
marty architektur ag
Ratskellergasse 2, 6430 Schwyz, T  041 810 28 90, F  041 810 28 91
www.marty-architektur.ch, info@marty-architektur.ch

March Anzeiger vom 9. Februar 2016

Ausserschwyz      3Dienstag, 9. Februar 2016

Jungsozialisten künden Referendum an
«Schluss mit der Privilegierung der Reichen», fordert die Juso Kanton Schwyz in einer Resolution  
und droht mit einem Referendum, sollte der Schwyzer Kantonsrat die Flat Rate Tax beschliessen.

Keine halben Sachen machten die 
Jungsozialistinnen und Jungsozialis­
ten des Kantons Schwyz an ihrer Voll­
versammlung vom 5. Februar. Sie ver­
abschiedeten eine Resolution mit dem 
Titel «Schluss mit der Privilegierung 
der Reichen». Im Visier haben sie die 
Flat Rate Tax, die zurzeit in der Ver­
nehmlassung ist. Sollte der Schwyzer 
Kantonsrat diese beschliessen, droht 
die Juso mit einem Referendum.

Schockierende Finanzpolitik
Die Bilanz der Schwyzer Finanzpolitik 
der letzten Jahrzehnte sei schockie­
rend. Die rechtsbürgerliche Mehrheit 
im Kanton Schwyz habe innerhalb der 
letzten sieben Jahre ein stattliches 
Eigenkapital von über 600 Mio. Fr. 
 zunichte gewirtschaftet und seit 
 Anfang Jahr mache der Kanton Schwyz 
gar offiziell Schulden. Die ehemals vor­
handenen Finanzmittel seien jedoch 
nicht etwa für sozialpolitische Forde­
rungen aufgewendet worden. Statt­
dessen seien durch eine zerstörerische 
Steuerdumpingpolitik Superreichen 
Steuergeschenke wie die privilegierte 
Dividendenbesteuerung gewährt wor­
den, die die massive Umverteilung von 
unten nach oben beschleunigten.

Kein Abbau beim Service public
Die Folgen dieser Steuerdumping­
politik seien inzwischen für alle 
 ersichtlich. Der Kanton Schwyz spare 
an allen Ecken und Enden, knausere 
beim Umweltschutz, kürze Beiträge an 
den öffentlichen Verkehr, mache einen 
Kahlschlag bei der Bildung und 
 streiche viele andere öffentliche 

Dienstleistungen. «Davon profitieren 
jene, die die  öffentlichen Dienstleistun­
gen durch private ersetzen können. 
 Jene, die es sich leisten können, ihre 
Kinder an Privatschulen zu schicken», 
betont Elias Studer aus Oberarth, Prä­
sident der Juso Kanton Schwyz. «Die 
Chancengleichheit bleibt dabei auf der 
Strecke», ergänzt Noah Beeler, Vizeprä­
sident aus Rothenthurm. Am meisten 
unter der Abbaupolitik leide die Unter­ 
und Mittelschicht, die sich mit höheren 
Steuern, gestiegenen Lebenshaltungs­
kosten und gekürzten Unterstützungs­
beiträgen konfrontiert sehe. Allen 
 voran seien dies Familien, Alleiner­

ziehende, Kinder und Jugendliche, 
 Beeinträchtigte, Kranke und Mittellose.

Juso fordert Kehrtwende
Dieser Abbaupolitik müsse ein Ende 
gesetzt werden – Steuerreformen seien 
dringend notwendig. Die Jungsozialis­
ten stellen sich jedoch vehement gegen 
die Abschaffung der Progression auf 
die Einkommenssteuer, die die Umver­
teilung von unten nach oben weiter 
 zementiere, und kämpfen damit gegen 
die von den Rechtsbürgerlichen propa­
gierte Flat Rate Tax – notfalls mit 
einem Referendum. «Die Mittelschicht 
darf nicht für das Finanzchaos zur 

 Kasse gebeten werden, das durch 
Steuerprivilegien für Superreiche ver­
ursacht wurde», erklärt Studer. Die 
 Juso fordert stattdessen, dass sämt­
liche Steuergeschenke für Superreiche 
abgeschafft, die Spitzensteuersätze bei 
Vermögens­ und Einkommenssteuern 
und die Unternehmensgewinnsteuer 
erhöht, eine Erbschaftssteuer einge­
führt und die Steuereintrittsschwelle 
angehoben werden. Nur so lasse sich 
das durch die rechtsbürgerliche Politik 
verursachte Finanzdebakel lösen und 
ein harmonisches und faires Steuer­
system – «für alle statt für wenige» – 
einführen. (asz)

Elias Studer aus Oberarth (l.) und Noah Beeler aus Rothenthurm, Präsident und Vizepräsident der Jungsozialisten Kanton Schwyz, stellen 
sich gegen den Regierungsrat und fordern einen Richtungswechsel der schwyzerischen Steuerpolitik. Bilder zvg
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Neues Leben für die  
ehemalige Druckfarbenfabrik
Eine Unternehmerfamilie aus dem Thurgau hat das Grundstück der ehemaligen Druckfarbenfabrik  
Stehlin+Hostag in Altendorf gekauft. Dort soll in absehbarer Zeit Gewerbe- und Wohnraum realisiert werden.

von Johanna Mächler

D ie umfangreiche Gewerbe­
immobilie nahe der Auto­
bahnausfahrt Lachen 
stand nur rund ein hal­
bes Jahr zum Verkauf, 

und schon war sie weg. Wie Edgar 
Schättin, Makler bei Remax in  Lachen, 
auf Anfrage sagte, seien die Nutzungs­
möglichkeiten der Liegenschaft in der 
Gewerbezone 2 gross. «Die gesamte 
 Liegenschaft ist rund 16 000 m2 gross 
und lässt eine hohe bauliche Aus­
nützung zu.» Die Zone erlaubt 
 Gewerbe­ und Wohnungsbau bis zu 
einer Höhe von rund 18 Metern, was 
sechs Stockwerken entsprechen würde. 
Unter den wenigen, aber ernsthaften 
Interessenten befanden sich laut 
Schättin auch Ausserschwyzer.

Attraktive Nutzungsmöglichkeiten
Die Käuferschaft Eberhart ist ein 
 thurgauisches Familienunternehmen. 
Evelyne Eberhart erklärte, dass sie 
durch freundschaftliche Beziehungen 
auf die zum Verkauf stehende Liegen­
schaft mit Gebäuden aufmerksam 
 gemacht wurden. Sie hätten die Mög­
lichkeiten zur Nutzung bald erkannt, 
allerdings sei ein solches Projekt auch 
für sie Neuland. Und es sei ihr erstes 
Unternehmen im Kanton Schwyz. 
 Familie Eberhart betreibt in Aadorf 
eine Autogarage, ein Immobilien­
geschäft und einen Pferdestall mit 
 Anlagen für Reitsport und Reitaus­ 
bildung. 

Der Verkauf des Areals mit etlichen 
weitläufigen Gebäuden ging im Okto­
ber über die Bühne. Noch bis Ende 
2017 läuft die Vermietung von Gewer­
beflächen, sagte Schättin. Dann soll die 
Umsetzung der Bauprojekte vorange­
trieben werden. 

Wie Evelyne Eberhart weiter sagte, 
wurde die Marty Architektur AG aus 
Schwyz/Altendorf mit dem Grosspro­
jekt beauftragt.

Im Mai 2013 wurden beim über 
60­jährigen Altendörfler Unternehmen 
60 der damals 150 Stellen abgebaut. 

Dies erfolgte im Rahmen einer Um­
strukturierung des Mutterhauses, der 
Hubergroup mit Sitz in München. Auf 
Ende 2015 wurde der Betrieb still­
gelegt. Begründet wurde dieser Ent­
scheid mit der europaweiten Krise der 
Druckindustrie.

Grosse Veränderungen stehen an: Die Liegenschaft der ehemaligen Stehlin + Hostag hat neue Eigentümer, die darauf Wohn- und 
Gewerberaum bauen wollen. Bild Johanna Mächler

Apropos

von Frieda Suter

Ganze Bücher werden mittler­
weile über den Cyberkonsum  
– sprich die Nutzung von 

digitalen Geräten wie Handys und 
Computer – geschrieben. Ein offen­
sichtlich kompetenter Autor ist 
Manfred Spitzer, Leiter der Universi­
täts klinik für Psychiatrie in Ulm. Sein 
erstes Buch zum Thema, «Digitale 
Demenz», rief noch einen wahren 
Entrüstungssturm hervor. Nachdem 
er im Herbst mit «Cyberkrank» 
sozusagen noch ein Scheit ins Feuer 
gelegt hat, habe er höfliche Anfragen 
für Vorträge erhalten, sagt der Autor 
in einem Zeitungsinterview.

Interessant sind einige der Zahlen, 
die seinem neuen Werk zugrunde 
liegen. Ein Durchschnittsnutzer 

verbringe zweieinhalb Stunden, 
Jugend liche gar drei Stunden pro Tag 
mit dem Smartphone; Handys 
würden stolze 53­mal am Tag 
aktiviert. Wahnsinn! Aber ich überlege 
mir gerade, ob ein Zähler an meinem 
Handy nicht ebenfalls locker auf 
53 Entsperrungen pro Tag käme.

Fast schon ein Grund also, in der 
Fastenzeit nicht nur auf Schoko­
laden täfeli und andere Sünden 

zu achten und diese möglichst zu 
minimieren, sondern zusätzlich einen 
weiten Bogen um Handy, Computer, 
TV und alle anderen digitalen 
Versuchungen zu machen. Denn das 
Fazit von Spitzer zum Anfang der 
neuen Zivilisations krankheit wegen 
zu vieler Blicke auf die kleinen 
Displays: «Auf Dauer macht es uns 
dumm, krank und abhängig.»

Tröstlich zu wissen, dass das 
Erkrankungsrisiko mit 
zunehmendem Alter sinkt. 

Gefährlich sei es hingegen für Kinder 
oder Jugendliche, welche sich kogni­
tive Fähigkeiten erst noch aneignen 
müssten. Treffenderweise wurde die 
Wort schöpfung «Smombie», 
zusammen gesetzt aus Smartphone 
und Zombie, zum Jugendwort 2015 
erklärt. Doch hinschauen und 
realisieren, dass es auch beim 
digitalen Konsum die Dosis ist, die das 
Gift macht, lässt mich aufatmen.  
Das habe ich doch locker im Griff …


